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Kunst am Bau M a r i a  E l i s a b e t h  M ü l l e r

 Kunst am Bau in Bibliotheken

Die »Kunst am Bau« ist ein integrales Element der Baukultur 
in Deutschland und Teil der Bauherrenaufgabe von Bund und 
Ländern. Schon seit der Weimarer Republik wird »Kunst am Bau« 
gefördert und als öffentliche Kunst verstanden, die allgemein 
zugänglich, dauerhaft präsent ist und in der sich das kulturelle 
Selbstverständnis eines Landes bzw. einer Stadt ausdrückt. Insbe-
sondere bei Bauten von Hochschulen, Bildungs- und Forschungs-
einrichtungen wird »Kunst am Bau« realisiert, weil die Gebäude 
einer breiten Öffentlichkeit zugänglich sind und einen kulturel-
len Anspruch begründen. In Bibliotheksgebäuden finden sich 
»Kunst am Bau« oder besser künstlerische Ausdrucksformen, de-
ren Bandbreite vom Wandgemälde über Installationen, Farb- und 
Lichtgestaltungen, Skulpturen bis zu Bodenbelägen reicht. Der 
Aufsatz beschreibt exemplarisch einige ausgewählte Beispiele, 
behandelt Fragen der Rezeption und Einbindung der Kunst in die 
Bibliotheksarchitektur und verweist auf anwendungsbezogene 
Probleme, wie die der Dauerhaftigkeit und Instandhaltung der 
Kunstwerke. Betrachtet werden die Universitäts- und Landesbib-
liothek Münster, die Staatsbibliothek zu Berlin, die Saarländische 
Universitäts- und Landesbibliothek Saarbrücken, die Universi-
tätsbibliotheken der TU Berlin und Universität der Künste sowie 
die Staats- und Universitätsbibliothek Bremen.

»Art-in-Architecture« is an integral element of the architectur-
al culture of Germany and is considered to be a part of the 
tasks of a government when acting as general contractor. Ever 
since the days of the Weimar Republic, art-in-architecture has 
been promoted and regarded as public art in which a certain 
cultural identity finds its expression. Especially in the architec-
ture of universities, schools and research facilities, one finds 
art-in-architecture because these buildings, which are accessible 
to a wider public, convey certain cultural standards. In library 
buildings it is possible to find art-in-architecture  – or, rather, 
forms of artistic expression – whose diversity ranges from wall 
hangings to installations to color and light applications to sculp-
tures and even to the surfacing of floors. This article describes 
selected examples, discusses issues related to the reception 
and inclusion of art-in-architecture in library architecture, and 
points out practical problems, such as the permanence and 
maintenance of the art works. Included in this survey are the 
University and State Library of Münster, the Berlin State Library, 
the Saarland University and State Library in Saarbrücken, the 
libraries of the Technical University of Berlin and Berlin Univer-
sity of Fine Arts, as well as the State and University Library of  
Bremen.

Nicht jedes Bibliotheksgebäude wird von bekannten 
Architektinnen und Architekten gebaut und gewinnt 
gleich einen internationalen Preis für eine einzigarti-
ge individuelle Gestaltung. Durch die Kunst am Bau 
kann allerdings auch von eher schlicht gestalteten 
Funktionsbauten eine besondere künstlerische Aus-
strahlung ausgehen. Wenn es gelingt, durch die Ein-
bindung zeitgenössischer Kunst jeder Bibliothek »eine 
Blume zu schenken«, mit der sie etwas Eigenständiges 
erhält, wird aus jedem noch so grau, trist und farblos 
wirkenden Haus etwas Besonderes. 
 »Kunst am Bau« oder besser künstlerische Aus-
drucksformen, die im Dialog mit der Architektur ste-
hen, finden sich in vielen öffentlichen Bibliotheksge-

bäuden. Die Bandbreite reicht vom Wandgemälde über 
Installationen, Farb- und Lichtgestaltungen, Skulptu-
ren bis zu Bodenbelägen. Unabhängig davon, ob die 
Kunst als gestaltendes Element wahrgenommen wird, 
ob sie identitätsstiftend auf die Einrichtung und ihre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wirkt oder eher ein 
inspirierender »Störfaktor« ist, fördert das Programm 
»Kunst am Bau« die zeitgenössische Kunst. Welche 
aktuellen Konzepte finden sich in den Bibliotheken? 
Wie steht es mit der Nachhaltigkeit der Kunst am Bau 
in den Bibliotheken? Wie ist zu verfahren, wenn der 
ursprüngliche Kontext verloren geht oder die Kunst 
selbst hinfällig wird, weil das Gebäude grundlegend 
saniert wird oder eine komplette Neuorganisation er-
fährt? 

W i e  k o m m t  d i e  » K u n s t  a m  B a u «  
i n  d i e  B i b l i o t h e k e n ?
Die Kunst am Bau ist ein integrales Element der Bau-
kultur in Deutschland und Teil der Bauherrenaufgabe 
von Bund und Ländern. Schon seit der Weimarer Re-
publik wird Kunst am Bau gefördert und als öffentli-
che Kunst verstanden, die allgemein zugänglich und 
dauerhaft präsent ist, in der sich das kulturelle Selbst-
verständnis ausdrückt. Wenn Zweck und Bedeutung 
des Gebäudes es rechtfertigen, werden Werke bilden-
der Künstlerinnen und Künstler integriert. Kunst am 
Bau wird insbesondere bei Bauten von Hochschulen, 
Bildungs- und Forschungseinrichtungen und Biblio-
theken realisiert, weil die Gebäude einer breiten Öf-
fentlichkeit zugänglich sind und einen kulturellen An-
spruch begründen.1 Für die Kunst am Bau sollen dau-
erhafte Ausdrucksformen der bildenden Kunst berück-
sichtigt werden. Grundlegend ist ein eigenständiger 
künstlerischer Beitrag zur Bauaufgabe, der einen Be-
zug zur Architektur oder zur Funktion des Bauwerks 
herstellt und durch künstlerische Qualität und Aus-
sagekraft beeindruckt. In der Regel werden entspre-
chende Künstlerinnen und Künstler im Rahmen von 
Kunstwettbewerben ausgewählt.2 Die gesetzlichen 
Grundlagen und Rahmenrichtlinien sowie die Ermes-
sensspielräume beim Bund und bei den Ländern fal-
len dabei unterschiedlich aus: So differiert z. B. der 
Anteil an den Baukosten, die für die Kunst reserviert 
wird. Darüber hinaus wird die Realität der Kunst am 
Bau maßgeblich durch Verwaltungsvorgaben sowie 
durch die politische und wirtschaftliche Lage der Län-
der bestimmt.3 
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A k t u e l l e  B e i s p i e l e  d e r  K u n s t  a m 
B a u  i n  B i b l i o t h e k e n
Obgleich Vorfestlegungen bestimmter Kunstgattun-
gen zu vermeiden sind, lässt sich bei aktuellen Umbau-
ten/Neubauten von Bibliotheken ein Trend zu avan-
cierten Projekten der Kunst beobachten, die sich in 
konzeptionellen Textarbeiten, Lichtinstallationen und 
Medienobjekten ausdrücken. Mit Texten und Schrift-
zeichen nehmen die Künstlerinnen und Künstler in 
direkter Weise Bezug auf die Funktion des Gebäudes 
und reagieren auf die spezifische Umgebung von Bi-
bliotheken.
 Die ausgewählten Beschreibungen haben keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit, sie folgen keiner Chro-
nologie, beachten keine herausragenden und muster-
gültigen Lösungen, stellen nicht die wichtigsten, weil 
von namhaften Künstlerinnen und Künstlern gestal-
teten Werke vor, sondern sind vielmehr subjektive Be-

trachtungen von aktuellen Kunstwerken der »Kunst 
am Bau« von Bibliotheken. Wer sich einen guten Über-
blick über die unterschiedlichen realisierten Kunstwer-
ke seit 1990 beim Bund und in den Ländern verschaf-
fen will, sei auf die kommentierte Synopse zur Kunst 
am Bau von Claudia Büttner verwiesen.4 

 Universitäts- und Landesbibliothek Münster
Ein erstes Beispiel für Kunst am Bau ist der Schriftzug 
»GEHORCHE KEINEM« der Universitäts- und Landes-
bibliothek Münster. Nach der Fertigstellung des Erwei-
terungsbaus im Jahr 2009 erhielt die Bibliothek zu ih-
rer Wiedereröffnung den Schriftzug: GEHORCHE KEI-
NEM. Die Kunst am Bau wurde vom Künstler Babak 
Saed entworfen, der diesen Schriftsatz in großen, rot 
leuchtenden Buchstaben an die Gebäudeaußenwand 
montieren ließ. Folgt man der künstlerischen Interpre-
tation des Kunstwissenschaftlers Dr. Erich Franz, so ist 

Abb. 1: Schriftzug »GEHORC H E KEI N EM« der Universitäts- und Landesbibliothek Münster
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dieser Satz mehr als eine Aussage. Es ist eine Anwei-
sung, ein Befehl und dennoch keine übliche sprachli-
che Mitteilung. Die Größe der Buchstaben, ihre plasti-
sche Massivität und die rote Farbe spielen seiner Mei-
nung nach eine zentrale Rolle. Die Schriftgröße wirke 
nicht als Zusatz zum Gebäude, sondern als Markie-
rung. Wichtig sei auch, dass der Schriftzug von der ei-
nen Gebäudeseite nur das Wort »GEHORCHE« freigibt, 
und erst wenn man um die Ecke biege, die Anweisung 
mit dem Wort »KEINEM« sich in ihr Gegenteil wendet. 
Ebenso wichtig sei, dass man die durch diese Arbeit 
ausgelöste Vorstellung mit der Universitätsbibliothek 
verbindet. Weiterhin führt er aus, dass diese visuelle 
Wirkung keiner Erklärung bedürfe. »Wegen der visu-
ellen Präsenz und Gestalt zeigt dieser Schriftzug sich 
selbst, er weist nicht auf einen Urheber und erfordert 
keine Handlung, sondern er erzeugt eine Vorstellung. 
[…] Darin liegt übrigens eine besondere Qualität der 
visuellen Sätze von Babak Saed, dass sie keine glatte 
Ausführung ermöglichen, sondern eine gedankliche 
Arbeit auslösen; man geht die Aussage wieder und 
wieder durch.« 5

 Kann eine solche Mitteilung in deutscher Sprache 
ein Werk der bildenden Kunst sein – lautet die Sug-
gestiv-Frage von Erich Franz in seiner Eröffnungsrede. 
Um gleich darauf zu entgegnen, dass seit den 60er 
Jahren des 20. Jahrhunderts die Werke der bildenden 
Kunst aus Worten und Sätzen bestehen. Wenngleich 
es auch schon zuvor Wörter in Bildern gab, wie in Col-
lagen, wurde das Sehen immer wieder unterbrochen 
durch das Lesen. In den 1960er Jahren hätten sich Ma-
ler wie der Amerikaner Sol LeWitt, anstatt zu malen, 
darauf konzentriert, Sätze zu schreiben. Werke bestan-
den aus einer sprachlichen Definition und wurden auf 
ein Konzept zurückgeführt. Diesen aufklärerischen Im-
petus, in dem das Sehen und Verstehen identisch wer-
den, schreibt er auch Babak Saed zu. »Das Kunstwerk 
besteht in der Art, wie Sie, meine Damen und Herren, 
wie ich selbst, wie alle Betrachter diesen großen roten 
Satz GEHORCHE KEINEM ganz persönlich realisieren. 
Das Werk ist kein starres und materielles Gebilde, son-
dern – und daher passt es so hervorragend an eine Bi-
bliothek – es ist ein innerer; geistig-sinnlicher Prozess: 
Es ist das, was es bewirkt.«6

 Soweit die Verortung des Kunstwerkes aus kunst-
wissenschaftlicher Sicht. Selten lässt sich erfassen, 
welche Wirkungsmacht Kunst am Bau tatsächlich 
hat. Die Rezeption von Besucherinnen und Besuchern 
wie von Bewohnerinnen und Bewohnern der Gebäu-
de ist selten dokumentiert. Ungeklärt bleibt die Fra-
ge, ob Kunst am Bau als autonomer oder integraler 
Bestandteil des Bauwerks wahrgenommen wird. Die 
dem Kunstwerk der ULB Münster zugeschriebene po-

sitive Wirkungsmacht ist umstritten. Der Schriftzug 
löste heftige Reaktionen und Diskussionen auf dem 
Campus und in der Öffentlichkeit aus. Unter anderem 
wurde der Vorwurf laut, dass der Satz GEHORCHE KEI-
NEM zur Anarchie aufrufe und als Gotteslästerung 
empfunden werden könnte. Über die Auseinanderset-
zungen wurde mehrfach in der Tageszeitung berichtet 
und eine Diskussionsrunde in der örtlichen Petrikirche 
veranstaltet. 
 Ein Sportwissenschaftler der Universität und der 
Referent für die Öffentlichkeitsarbeit der ULB Müns-
ter äußerten sich in einem Interview, das der Aus-
schuss für Kunst und Kultur der Universität Münster 
im Jahr 2010 führte. Danach befragt, welche Reakti-
onen das Kunstwerk bei ihnen auslöse – und welche 
Reaktionen von anderer Seite es gäbe, gelangen bei-
de zu sehr unterschiedlichen Bewertungen. Während 
der Eine trotz der vordergründig negativen Botschaft 
begeistert ist und in der Aussage eher eine zeitgemä-
ße Formulierung eines positiven Wissenschaftside-
als sieht, beklagt der Andere, dass dem Gebäude eine 
verständliche Inschrift fehle. Wo andere Einrichtun-
gen ihren Namen platzieren oder ein Leitsatz der Wis-
senschaft als Motto verwendet würde, vermittelt der 
Schriftzug GEHORCHE KEINEM die Botschaft, dass sich 
die Bibliothek  /  Universität KEINEM mehr verpflichtet 
fühle. Ebenso kontrovers beurteilen beide Interview-
partner die Aussage des Künstlers, wonach das Kunst-
werk nicht nur provozieren solle, sondern die Inten
tion verfolge, den Betrachter dazu aufzufordern seinen 
Blickwickel zu ändern, so dass einmal erlernte Regeln 
in Frage gestellt werden können und auf diese Weise 
Neues entstehe.7 
 Matthias Kayß sieht in dieser Aussage Babak Saeds 
ein zentrales Anliegen der Bibliothek bestätigt, die im 
Rahmen der Vermittlung von Informationskompetenz 
geleistet wird: »dass zum wissenschaftlichen Arbei-
ten ebenso das richtige Rechercheinstrument gehört 
wie ein kritischer Blick auf alle Informationen, die 
man findet.« Im Gegenzug bemerkt Emanuel Hüb-
ner dazu, dass die Anbringung des Kunstwerkes zwar 
einen Prozess des Nachdenkens auslöse, allerdings 
ginge dieser Prozess nicht ansatzweise in die vom 
Künstler beabsichtigte Richtung. Er halte diese Kunst 
am Bau für nicht ausreichend bedacht, der Schriftzug 
wirke nicht im positiven Sinne auf das Objekt und be-
kenne sich nicht zur Demokratie. »Als Wissenschaftler 
bin ich selbstverständlich den Grundsätzen wissen-
schaftlichen Arbeitens verpflichtet, muss ihnen also 
gleichsam gehorchen. Zudem habe ich bei Dienstan-
tritt als Teil des wissenschaftlichen Personals der Uni-
versität Münster selbstverständlich einen Eid leisten 
müssen, der mich an die demokratische Verfassung 
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und ihre demokratischen Grundsätze bindet. Da frage 
ich mich doch nun bei jedem Betreten der Bibliothek, 
warum ich diesen Amtseid überhaupt leisten muss-
te!«8

 Staatsbibliothek zu Berlin / Scharoun-Bau
Im Unterschied zur Kunst am Bau, die als Provokation 
empfunden wird, kann sich Kunst am Bau auch als un-
aufdringliches Element der künstlerischen Gestaltung, 
nahezu harmonisch und leise in die Gebäudearchitek-
tur einer Bibliothek einfügen. Solche unaufdringlichen 
Beispiele sind der Fußboden9 oder die Philharmonie-
leuchte10, die von namhaften Künstlern entworfen 
wurden und den Eingangsbereich und den Treppen-
aufgang im Scharoun-Bau der Staatsbibliothek zu Ber-
lin in der Potsdamer Straße schmücken. Zur Ausgestal-
tung dieser architektonischen Details hatte Scharoun 
frühzeitig bildende Künstlerinnen und Künstler betei-
ligt und mit ihnen konzeptionell zusammengearbei-
tet. Die Kunstwerke gehen daher eine Verbindung mit 
der Architektur ein, sie sind geplante Bestandteile des 
Gebäudes, die nicht nachträglich konstruiert oder hin-
zugefügt wurden.

 Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek 
 Saarbrücken
Eine ähnlich in eine Gebäudearchitektur integrierte 
Kunst am Bau findet sich in der Saarländischen Univer-
sitäts- und Landesbibliothek in Saarbrücken. Als Ende 
der 1950er Jahre am Stadtrand der neu gegründete 
Universitätscampus auf einem ehemaligen Kasernen-
gelände entstand, avancierte das 1954 in Betrieb ge-
nommene Bibliotheksgebäude zum Vorzeigestück der 
Nachkriegsarchitektur. Es gilt als erster Neubau einer 
Bibliothek nach dem Krieg. Das Gebäudeensemble des 
Stuttgarter Architekten Richard Döcker wurde im Jahr 
1997 unter Denkmalschutz gestellt. Die Sanierung, die 
nach drei Bauabschnitten 2012 abgeschlossen werden 
konnte, musste daher das Baukonzept der 1950er Jah-
re berücksichtigen. Die künstlerische Ausgestaltung 
der Bibliothek verwirklichte der Saarbrücker Maler Lu-
kas Kramer. Wie schon beim Scharoun-Bau der Staats-
bibliothek zu Berlin beschrieben, arbeitete der Künst-
ler ebenfalls eng mit dem Architekten Bernhard Focht 
zusammen. So äußert sich Kramer: »Unser gemeinsa-
mes Ziel ist es, integrierte Kunst im Architektur-Raum 
zu schaffen«.11 Es verwundert nicht, dass sich die Kunst 
am Bau ebenfalls als eine Reminiszenz an die Nach-

Abb. 2: Fußbodengestaltung in der Eingangshalle im Scharoun-Bau der Staats
bibliothek zu Berlin

Abb. 3: Leuchten im Treppenaufgang im Scharoun-Bau der Staatsbibliothek zu Berlin
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kriegszeit versteht: In die holzvertäfelten Stirnseiten 
des großen Lesesaals, auf der Höhe des Galeriebodens, 
wurden in einer horizontalen Linie farbige Glasflä-
chen eingesetzt. Sie sollen den stufenlosen Hell-Dun-
kel-Verlauf von Lichtwellen zeigen. »Die leuchtenden 
Farbbänder sollen die rustikal wirkenden Holzflächen 
beleben und gleichzeitig das Grundprinzip der seriel-
len Anordnung in der Bibliothek widerspiegeln.«12 Das 
Element der Farbbänder wird bei der Wandgestaltung 
neben dem Treppenaufgang zur Galerie wieder auf-
genommen; hier steigen sie vertikal wie Mikadostäb-

chen in unterschiedliche Richtungen auf. Kunst am 
Bau steht hier ganz im Einklang mit den Landesricht-
linien im Saarland, die Gattungen und Kunstformen 
für Kunst am Bau explizit definieren als Bilder, Plasti-
ken und Arbeiten des Kunsthandwerks aus Metall, Tex-
til, Keramik und anderen Materialien.13

 Universitätsbibliotheken der TU Berlin und der
 Universität der Künste Berlin 
Auch im 2005 eingeweihten Neubau der Universitäts-
bibliotheken der TU und der UdK in Berlin fügt sich die 
Kunst am Bau in die Atmosphäre der Bibliotheken ein 
und nimmt explizit auf diese Bezug. Die Künstlerin Els-
beth Arlt, die im Übrigen auch die Kunst am Bau der 
Universitätsbibliothek Kiel gestaltete, wählte für die 
Berliner Bibliotheken im VOLKSWAGEN-Haus als Re-
verenz an das Medium Buch Texte unterschiedlicher 
Inhalte aus, wobei die Buchtitel und speziellen Inhal-
te unbedeutsam sind. Stattdessen rücken vermeint-
liche Nebensächlichkeiten wie die Fußnote, der Ver-
merk oder die Widmung in den Mittelpunkt. In den 
drei Lichthöfen des Gebäudes wurden die Säulen und 
Unterzüge aus Sichtbeton ausgewählt, um die Kunst 
am Bau zu realisieren. Die Schriftzüge bestehen aus 
Buchstaben aus Edelmetall, die sich an den Edelstahl-
geländern orientieren. Die Buchstaben sind auf den 
Unterzügen im 2., 3. und 4. Obergeschoss montiert, die 
ein geschlossenes Band von 900 mm Höhe bilden. 

Abb. 4: Farbbänder im Lesesaal der Saarländischen Universitäts- und Landesbibliothek in Saarbrücken

Abb. 5: Farbband im Treppenaufgang der Saarländischen Universi-
täts- und Landesbibliothek in Saarbrücken
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 Im 1. Lichthof bezieht sich Elsbeth Arlt auf die Fuß-
note. Auf den Informationsseiten der Bibliothek heißt 
es dazu: »Die Handhabung der Fußnoten belegt die 
Sorgfalt im Gebrauch von Verweisen und Zitaten. Hier 
wird zitiert ohne Autor und Verlag zu benennen. [Der 
Schriftzug] »19 Vgl. hierzu: Hans Arp, Unseren täg-
lichen Traum, S.  23« […] im Eingangsbereich ange-
bracht, darf die Fußnote als Aufforderung verstanden 
werden, den eigenen Traum zu leben.«14 Im 2. Licht-
hof gilt die künstlerische Aussage dem Copyrightver-
merk »All rights reserverd. No part of this book may 
be reproduced, in any form or by any means, without 
written permission from the publisher.« Der Schrift-
zug verweist auf das Urheberrecht als Regelwerk für 
den Umgang mit geistigem Eigentum. Im 3. Lichthof 
lautet die Widmung »Lorna in Liebe gewidmet«. Der 
erläuternde künstlerische Hinweis lautet: »Wer Lorna 
ist bleibt rätselhaft. Ihr wird ein Werk in Liebe gewid-
met, das wir auch nicht kennen, dem wir aber suchend 
in der Bibliothek begegnen könnten.«

D a s  P r o b l e m  d e r  I n s t a n d h a l t u n g 
d e r  K u n s t  a m  B a u 
Während die Finanzierung der Kunst am Bau in einem 
angemessenen Verhältnis zu den Kosten des Bauwerks 
stehen soll (0,5 % – 1,5 % der Bausumme) und als Auf-
gabe des Bauherrn damit fixiert und definiert ist, sind 
die Bestimmungen zu etwaigen Folgekosten oder In-
standhaltungsarbeiten ohne verbindliche Festlegun-
gen. Klar ist jedoch, dass der Unterhalt der Kunst am 
Bau auf den Eigentümer übergeht, der für Betrieb, 
Pflege und Instandhaltung des Kunstwerks verant-
wortlich ist. Im Leitfaden Kunst am Bau wird darauf 
hingewiesen, dass die Künstler dazu im Rahmen der 
Wettbewerbsverfahren überprüfbare Angaben zur 
voraussichtlichen Höhe der Unterhaltskosten und Le-
bensdauer ihrer vorgeschlagenen Arbeiten machen 
sollen. Wo dies nicht zu leisten ist, sollten zumindest 
sachdienliche Informationen zur Einschätzung dieser 
Folgekosten geliefert werden.15 Unabhängig davon, 
wie hoch diese Kosten ausfallen, liegen die Verant-
wortung zum nachhaltigen Umgang mit bestehen-

Abb. 6: Schriftzug im Lichthof des Volkswagen-Hauses der Universitätsbibliotheken der Technischen Universität  
und der Universität der Künste Berlin 
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der Kunst am Bau und deren angemessene Instand-
haltung beim Eigentümer. Hinweise zur Pflege und 
zur Unterhaltung der Kunst werden im Bauübergabe-
protokoll festgehalten. Die künstlerischen Objekte, die 
urheberrechtlich geschützt sind (Entstellungsschutz), 
unterliegen darüber hinaus einem besonderen nach-
haltigen Schutz, so dass selbst wenn Gebäude oder 
Liegenschaften verkauft, umgenutzt, umgebaut oder 
abgerissen werden, die Kunst am Bau am Standort er-
halten werden soll.16

 Obgleich erkennbar ist, dass sich die Lebens- und 
Nutzungszyklen von Gebäuden und Kunstwerken 
verkürzen, sind die damit in Verbindung stehenden 
Probleme bisher kaum dargelegt. Dabei sind gerade 
Fragen danach, wie mit vorhandener Kunst am Bau 
in Bibliotheken umzugehen ist, wenn das Gebäude 
grundlegend saniert wird oder sich die Nutzungsan-
forderungen gravierend ändern, von zentraler Bedeu-
tung. Vermutlich lassen sich kaum pauschale Hand-
lungsstrategien aufzeigen. Dennoch sind Lösungs-
ansätze notwendig, wie mit den sich verändernden 
Rahmenbedingungen bestehender Kunst am Bau in 
Bibliotheken umgegangen werden kann. Die SuUB 
Bremen hat hier leidvolle Erfahrungen machen müs-
sen, als die Kunstinstallation <»Die Bücher von heu-
te sind die Taten von morgen«. Heinrich Mann. Mus-
ter Bücher (Muster ohne Wert).>17 des Künstlers Wolf-
gang Hainke aus der Bibliothek »entfernt« wurde. Die 
Abhängung des Wandobjektes erfolgte aufgrund ei-
ner umfangreichen Sanierung des Bibliotheksgebäu-
des im Jahre 2002. Von den baulichen Veränderungen, 
die insbesondere neue Nutzungsanforderungen be-
rücksichtigen mussten, war somit auch die Kunst am 
Bau betroffen. An die Stelle des Kunstwerkes platzierte 
man die Selbstverbuchungsautomaten, für die es kei-
nen alternativen Standort gab, da die Nähe zum Aus-
leihtresen und zur Buchsicherungsanlage unerläss-
lich war.18 Nach der Gebäudesanierung der SuUB war 
man seitens der Universität und Bibliotheksleitung 
bemüht, einen neuen Standort für das Wandbild zu 
finden. Schließlich einigte man sich mit dem Künstler 
darauf, dass mit Einverständnis der Städtischen Gale-
rie, die Kunsthalle Bremen das Kunstwerk der Fluxus-
Kunst übernimmt. 
 Sicherung, Pflege und Erhalt von Kunst am Bau ist 
insbesondere dann von besonderer Bedeutung, wenn 
es sich um ein technisch anspruchsvolles Kunstwerk 
handelt, wie beispielsweise bei der Medieninstalla-
tion des Medienkunstlabors »lab binear« der neuen 
Stadtbücherei Augsburg. Die vor dem Gebäude 2010 
platzierte Stele »Delete« besteht aus Panzerglas und 
Stahl, in deren Innerem die Internet-Enzyklopädie Wi-
kipedia auf einem Speicher hinterlegt ist. Betrachter 

haben die Möglichkeit, mit einem roten Delete-Knopf 
einen Buchstaben des Textes definitiv zu löschen oder 
es nicht zu tun, »um damit den Text – also symbolisch 
das Wissen – zu bewahren.«19 Diese Medieninstalla-
tion dauerhaft zu unterhalten, verursacht Energieko-
sten, verlangt eine regelmäßige technische Überprü-
fung und schließlich muss für die notwendige Reini-
gung gesorgt werden. Wie sichert man beispielsweise 
die Kosten ab, die aufgewendet werden müssen, wenn 
die Kunst sanierungsbedürftig, »hinfällig« oder durch 
Vandalismus geschädigt ist? Profane Fragen der dau-
erhaften Finanzierung der Kunst am Bau lassen sich 
zwar mit Hinweis auf die Verantwortung der Eigen-
tümer klar adressieren, bleiben aber im konkreten Ge-
schehen meist unbeantwortet. 

T e m p o r ä r e  K u n s t  a m  B a u  a l s 
A l t e r n a t i v e
Eine mögliche Alternative, um der Problematik dau-
erhafter Unterhaltung technisch aufwendiger Kunst-
werke zu entgehen, wie sie durch ambitionierte Licht- 
oder Medieninstallationen hervorgerufen werden, wä-
re eine temporäre Kunst am Bau. Was Kunst am Bau 
in Bibliotheken zu leisten vermag, auch wenn sie nur 
auf eine begrenzte Zeit angelegt ist, soll abschließend 
am Beispiel einer einzigartigen, interaktiven Medien
installation »Wandern im Wissen« illustriert werden, 
die aus Anlass des 350-jährigen Jubiläums der Staats- 
und Universitätsbibliothek Bremen im Jahr 2010 ent-
stand. In Kooperation mit der Hochschule für Künste 
Bremen (HfK) realisierten Studierende der Studien-
gänge »Digitale Medien« und »Integriertes Design« 
eine Installation, in die der Facettenreichtum des Ar-
beits- und Angebotsfeldes der Bibliothek, vor allem 
aber die Verbindung der digitalen Informationswelt 
mit der analogen Wissenskultur ästhetisch aufberei-
tet wurde. Die Medieninstallation machte diese kom-
plexen Vorgänge im Gebäude der SuUB wie auch im 
Web sichtbar. Für die Installation der Skulptur »Wan-
dern im Wissen« wurde das zentrale Treppenhaus der 
SuUB gewählt. 
 Mit über 15 Metern Höhe eröffnete diese Architek-
tur besondere architektonischen Reize, die sich durch 
die Raumoffenheit zum Tageslicht und durch die be-
sondere Transparenz der Einblicke in die vier Lesesaal-
ebenen auszeichnen. Die Skulptur aus gefaltetem Pa-
pier füllte die gesamte Höhe des Treppenhauses aus 
und schwebte scheinbar frei inmitten des Raumes. 
Die von Bibliotheksnutzerinnen und -nutzern täg-
lich tausendfach eingegebenen digitalen Recherchen 
in der bibliothekseigenen Suchmaschine wurden auf 
der Skulptur abgebildet. »Schlagworte rannen an den 
Papierobjekten herab und füllten in stetiger Überla-

Entstellungsschutz

temporäre Kunst am Bau

Unterhaltung technisch 
aufwendiger Kunstwerke
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gerung einen ›Begriffspool‹ am Boden des Treppen-
hauses. Hier wurden durch animierte Informations-
grafiken die eindrucksvollen ›facts&figures‹ der SuUB 
statistisch visualisiert: Besucherzahlen, Ausleihvorgän-
ge, Bestand der Bibliothek und Mediathek, inhaltliche 
Themenverteilung, Schwerpunkte der Suche und vie-
les mehr konnten abgelesen werden. […] Bildwelten, 
Animationen, Textpassagen und Literaturhinweise er-
zeugten immer neue Collagen, die den Vorgang des 
Suchens und Findens poetisch visualisierten und er-
gänzten.«20
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